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Hanois de Balzac
Zum 80. Sobcstoo , 18. « »«»ft

Don Kurt Offenburg .
2m Jahre 17SS wurde in Tours in Frankreich ein Mann ge¬

boren . der bestimmt war in seiner Arbeit das Fazit zu zieben, das
die Revolution des dritten Standes und ihr Abgesang unter Na¬
poleon in der Geschichte geschaffen hatte .

Balzac , der Sohn eines Svitalverwalters barg in sich , in seiner
genialen Menschlichkeit alle Tugenden , alle Grütze , alle Eitelkeit
und Geldsucht , die er in den zahllosen Gestalten der „Menschlichen
Komödie" geschildert hat .

Es gibt keine wissenschaitliche Errungenschaft des Jahrhunderts
der Aufklärung , keine Philosophie , keine Mystik, kein Gssellschasts -
dogma, das nicht seine Spuren in Balzacs Werk gegraben hat .

Balzac beginnt als Kolvortageschriftsteller . Er
schreibt wulstige, ungeformte Geschichten , die er später verleugnet
bat , und die ihm dazu dienten , seine schwere Hand zu erziehen. Er
verfaßt eine Cromwell -Tragödie von deren Erfolg er -sich Ruhm
und materielle Vorteile verspricht. Wie viele junge Dichter setzt
er alle seine Hoffnungen auf diese eine Karte , ist aber nachher
umso mehr enttäuscht. Doch bei einem Kraftmenschen wie Balzac
hält Mutlosigkeit nicht lange an : er glaubt an sich, an seine Be¬
gabung ; posaunt laut in die Welt , dah er einst von europäischer
Bedeutung sein würde . Er will mit der Feder vollenden , was Na-
voleon mit dem Schwert begonnen bat . Zunächst gründet er einen
Verlag , erleidet ein jämmerliches Fiasko und kommt tief in
Schulden. Ein treuer Wegbereiter und Begleiter . Frau von Bern ?
steht dem Dichter mit Rat und Hilfe zur Seite ; sie gibt seiner
kritiklosen Produktion eine kultivierte Richtung, erzieht ihn zu Ge¬
schmack und ebnet ihm die Wege in die grobe Welt .

In dieser Zeit schon entspringt in Balzac der Plan zur „Mensch¬
lichen Komödie"

, die sein Lebenswerk geworden ist. Sie ist eine
Reihe .von Romanen , die einen Durchschnitt durch alle seselllchaft-
lichen Lagerungen geben ; einen wahren und unerbittlichen Durch¬
schnitt durch das Gewebe des gesellschaftlichen Seins . Balzac hat
sich nicht umsonst mit C u v i e r verglichen. Der Dichter ewtdeckt das
Gesetz der sozialen Gattungen , wie Buffon die zoologischen Gat¬
tungen geordnet bat . Rur dah das Verhältnis , der Kamvf unter
den Menschen ungeheuerlich verwickelter ist . „Das Tier bat nur
wenig Mobilar , es kennt keine Künste und Wissenschaften ; der
Mensch dagegen strebt auf Grund eines noch zu erforschenden Ge¬
setzes danach, seinen Sitten , seinem Denken und seinem Leben in
all dem Ausdruck zu verschaffen , was er seinen Bedürfnissen on-
vatzt".

Balzac war wahrhaftig , selbst wider seinen Willen . Er batte
den Ehrgeiz, eine Glorifizierung der Moral seiner Zeit zu schrei¬
ben. Immer wieder verteidigte er sich, dah er die Tugend und nicht
das Laster gezeichnet habe : aber sein Schöpfergeist zwingt ihn , die
Wahrheit zu sagen — und so entstehen die groben Typen , die Ver-
körverung der Lasterhaftigkeit , der Schande, des Kummers . Der
„Vater Goriot " der König Lear des Romans , der von der Lebens¬
gier seiner Töchter aufgezehrt wird ; „Gobseck "

, der den Geiz in
seiner genialen Fürchterlichkeit darstellt ; Rastignac , der Typus des
groben Egoisten, der von der Liebe, Hingabe und Arbeit anderer
erst leben kann ; zahllos sind diese Gestalten , in unendlicher Viel¬
falt , jede ein Kosmos für sich .

Schon in einem der ersten Romane , die Balzacs Name unsterblich
machen , sollte im „Chagrinleder "

, siebt man die mächtig »- Klau «
des Löwen. Denn das Genie entwickelte sich nicht im herkömmlichen
Sinn einer Wissensbereicherung' es entwickelt lediglich die ihm
angeborenen , in ihm ruhenden Anlagen . — Das Chagrinleder lst
das grobe Bild des menschlichen Lebens . Dieser Talisman , das
Leder, das bei jedem Wunsch , den sein Besitzer ausspricht, stch ver¬
kleinert , ist das Symbol der menschlichen Sehnsucht. Jeder erfüllte
Wunsch verkleinert das Leben, bis der Alternde nichts mehr zu
wünschen wagt , um das Restchen des Talismans — die Lebenskraft
— aufzuhalten , denn im letzten Lebenstrieb endet Dasein und
Symbol .

Balzac bat nicht leicht gearbeitet . Er sab die Erscheinungen des
Lebens zu vielfältig überkreuzt, zu reich verschlungen, um nicht
von der Fülle der Geschichte verwirrt und »erristen zu werden.
Er schrieb stürmisch und ohne Aufenthalt seine Manuskripte , und
wenn er die Fahnen vom Setzer zurück bekam , überschüttete er sie-
mit Korrekturen ; mit den Ausströmungen seiner Jdeeen und ver¬
änderte sie derart , datz ein kleinerer Geist zwei Romans aus einem
hätte machen können.

Abseits von der „Menschlichen Komödie" und wie ein Scher» des
unerschöpflichen Motivs sind die „Contes drolatiques " entstanden.
Geschrieben in einem Stil , den man diesem Formlosen nicht »uge -
traut hätte , in einer verwegenen Freiheit , die trotzdem edel ist.
weil die süße Melodie des Blutes sie lebendig durchströmt. — Auch
hier sind die Menschen einmalig und typisch »uglerch . ,,Jmperia ",
die trotz aller Verderbnis jungfräulich Zärtliche , und dre Männer ,
Könige . Bischöfe , Feldherren , die man nackt sieht und nur in ihrem
Allzumenschlichen , sie alle sind verhöhnt und dennoch gelisbt ; mit

SftoMty >gu> aUh ScAtaakgeti
Don KurtSchövflin .

1 .
Ferien bedeuten ganz gewiß für Jeden etwas Neues , Eigen¬

artiges , Besonderes und doch im eigentlichen Sinne für alle hauvt -
sächlich das Gleiche : Zeit ! Viel freie Zeit ! Man will sich erholen ,
unterhalten , ausruhen , himmlisch faulenzen , lesen , wandern , etwas
anseben und genießen und vor allem einmal nichts tun . Sich
den groben Luxus ein paar Tage gestatten , zu träumen und das
Alltägliche aus den Gesichtskreis verbannen .

Es ist richtig, dab unser mechanisiertes Zeitalter die Romantik
langsam zum Aussterben bringt . Die Zivilisation verdrängt rück¬
sichtslos alles Ursprüngliche und Urwüchsige und drückt allem
ihren Stempel auf . Und wenn man sich als arbeitender Mensch
ein volles Jahr auf die paar Ferientage gefreut hat , dann geht
man mit doppelter Freude an einen Ort , wo die Zivilisation nach
europäischen Begriffen noch nicht ganz ihre Herrschaft hat auf¬
richten können . Trotz ungläubiger Blicke meiner Bekannten führte
ich meinen Vorsatz durch , diesmal Afrika, und zwar Marokko ,
zu besuchen . Dort wollte ich neben dem Ablanz einer antiken
islamischen Welt vor allem sehen , ob daselbst die Romantik noch
ihr Feld behauptet .

Aber es ist für den Deutschen nicht einfach nach Marokko zu ge¬
langen . Auf ordnungsgemäßem Wege dauert es bald zwei Monate
bis man aus Rabat , dem Sitz des französischen Generalresiden¬
ten in Marokko, die Einreiseerlaubnis erhält . Es gebt aber auf
anderen Wegen auch schneller. Zum Beispiel , wenn man mit
freundlicher Hilfe des französischen Konsulats telegraphisch um
Einreise nachsucht , dann kann man , wie ich , in drei Tagen mit .
allen Stempeln versehen, losdamvfen . Der günstigste und schnellste
Weg geht von der groben Hafenstadt Marseille aus , wo die direk¬
ten französischen Schiffahrtslinien ihren Abfahrtsort haben.

Rattata . rattata . . . Eine ganze Nacht und einen halben Tag
hörten wir im Zugabteil die gleiche rasende Melodie . Drauben
am Fenster jag » ein Bild das andere . Wälder , Felder , Schienen,
Telegravbendrähte , Landschaften, feiner Sprühregen wechseln mit¬
einander ab. Im Abteil sind Menschen mit verschiedenen Zielen
vereinigt . Nur das eine Ziel haben sie alle gemeinfam : sich wie¬
der zu trennen . Immer weiter , weiter , pochen und hämmern unsere
Gefühle ! Sie entzünden uns und schmeicheln uns die verschieden¬
sten Eeheimnisie ins klare Bewubtfein von dem , was da kommen
soll, was man von der Reise erhofft . Es wird schon werden, sagt
begütigend jeder »urückgelegte Kilometer . Man ist ja im Zuge gar
nicht mehr derselbe Mensch , der man gestern, zu Hause war . Man
denkt nur an das , was da kommen soll. Und da man das nicht
genau weitz, gerät man ins wunschlose Träumen . Zauberhaft weitet
sich der Kreis unseres Denkens. Eine neue Welle Empfindungen
und Gedanken nach der anderen verdrängt uns aus dem stark ge¬
bauten Bollwerk der Alltagsabgeschlosienbeit. Tief , weit , uferlos
wird das Empfinden und Erleben . Und »nein Zugnachbar , viel¬
mehr meine Nachbarin , was mögen sie denken und empfinden? Und
zu allem die betörende Begleitmelodie der Schienen. Man reist.
Alles ist schön , beiter und leicht !

Die erste Begrlltzung am Gare St . Charles in Marseille war
der llebersall von diensteifrigen Gepäckträgern. Eine marmorne
Prunktrevve führt hinunter in die Stadt . Emsiges Treiben herrschte
in den Mittagsstunden . Neue und seltsame Typen Menschen fallen

auf . Die Cannebisre ist wie jede Hauptstrahe mit eilige» jjii»
m herrlichen Läden begrenzt. Ausfalles » ' x

-
angefüllt und von ,
gibt es, die in aller Ruhe ihren Kaffee trinken und „ .
sonderbarsten Dinge sind als Kopfbedeckung festzustelie» -.^ ,,l5
Mützen,

• Kappen , Feze , Burnusse. Eine Rundfahrt zeigte >» H ^
auch in Marseille es , wie wo anders , Bezirke gibt , 5** 2* '

stand zu Sause ist, und welche , wo grenzenlose Armut va»! , ^
n ,

Rotre de la Garde genießt man einen herrlichen Blick (
0

Stadt und den Hafen . Etwas Eigenartiges ist
hinüber und herüber gleitende Brücke , die den _
dem Quai de Rioe neuve verbindet . Diese riesig« Eisenkom .:' M er
mit den Drahtseilen ist ein Wunderwerk vergangener 0 Mi
Autos und Fußgänger werden auf einmal auf die andere
gebracht .

ii#l1
ifTbie wStfjS ? IS

den Quai du fein
riesig « EisenkoE Ä Ltoj

Das tollste Leben ist in der Nähe des Hafens . Hier “L , P
die Menschen nur so durcheinander . Sie sind mit lg #
packt, die meistens gröber wie sie selbst sind. Bretter , qÄ
und Kasten wirbeln nur so durch die Luft . Die Buntheit W*
eimrnders feiert Triumpfe . Zwischen diesem Tun stehen ^tuiwiiyus ^ uumyic . x>ufhu -/ch -i. ua xftell * *
sämtlicher Nationalitäten und bandeln mit den unmögluW' .^

ITnh hrtiit tm SSinftfrärttnh öllTt™
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gen . Und dazu im Hintergrund die gefpensterhaft aun">'

Oberteile der groben Schiffe. tj «« ifc,,
Die Mittelmeerschifse legen an den Kais an , die dem Jb „

la Joliette benachbart sind. In einem weiten Bogen ,
uim ^

i v j
sie das Safenufer . Dort befinden sich natürlich auch ine
der Schiffahrtsgesellschaften, reihen sich im eintönigen m ft „
die Fronten der Lagerhäuser aneinander , lieber dieses

umdrängen den Dampfersteg. Ein Bild , da» nur von
Reisen mit Gepäckträgern unterbrochen

'
wird . Der

Kreislauf der Reisenden, di« stündlich fast ankommen und “
durchpulst den Hafen und die Stadt .

Endlich ein langgezogenes, scharfes , brüllendes Heulen»es , oiuuenors ve » *" * „»«ai '
fen der Sirene und der 10 OÖO Tonnendamvfer der AN"

bj.
Paquet löst sich vom Kai ! Die Brust weitet sich . Vom rjjJjiPj
vom Schiff werden die letzten Grübe mit Tücherschwenke » " W ^
telt . Ohne Eile stampft das Schiff dem osienen Meere ^ . t

sieht man deutlich Ile du Chateau Monte Christo, bas i* W
wobene Eiland . Man atmet frei und beglückt auf . Lange i
Blick auf der in der Ferne immer mehr verschwindmtven
stadt. Vor uns die erhabene Ebene des Meeres , w ®
in zauberhaftem Dunkelblau . Hochauf springen die Wellen ^
Kiel hervor . Wie weiße» Linnen verebben sie in sanften ^
gungen . Immerfort wiederholt sich das gleiche Spiel . P*

Üb-%
s *

m
« ft .

rollen beran , bilden weihe Schaumkövfe, überstürzen »rw dieluutru uviuii , uuucu lucinc « u/uumiuviv ,
ebben. So zieht durch die Wasserwunderwelt langsam , :
und sucht sich gut geleitet den Weg. Wunderschön ist der ^ t;
Untergang im Meer . Wenn der Himmel ganz in PuEl ^ «
hüllt ist und das Meer das Abendgold der scheidenden . iLn« Wfy,:'
rückstrablt, so ergibt sich ein selbstvergesien machendes
Naturschausviel. In klaren Nächten ist der Sternenb 'mm^ «>>
die weite Fläche gespannt und des Mondes Licht glänzt 1I1U
den bewegten Wogen. tot

jeder souveränen Herzlichkeit und Wärme gegeebn, die das Sig¬
num des echten Humors ist : ein Humor , wie der seines Landsman¬
nes und Vorbildes Rabelais .

Noch immer ist das Werk Balzacs lebendig über alle gescllschift -
lichen Umlagerungen hinaus , denn es schildert die ewigen Triebe
des Tieres Mensch , die subtil oder roh . veredelt oder verdorben , in
uns allen vibrieren . Balzac wird , gerade weil die künstlerische
Kraft so zwingend über die gesellschaftliche Struktur hinousgeht ,
ein ungeheures Kulturdokument seiner Zeit bleiben ; eine Enzy¬
klopädie aller menschlichen Sehnsüchte, Arbeit , Gier , Liebe und
Sterben ; ein Brevier des lebendig pulsierenden Lebens : voll von
der Weisheit , der Erkenntnis und der Demut vor der Göttlichkeit
der natürlichen Kräfte .

Witz und Humor
Ein Dramatiker batte sich vergebens um den ersehnten Bühnen¬

erfolg bemüht . Eines Tages fiel ihm das Glück in den Schob : Er
erbte ein kleinrs Landgut und eine ansehnliche Jahresrente .

Frank Wedekind fragte ihn : „Nun , Herr Kollege, werden
Sie trotzdem der dramatischen Kunst treu bleiben ?"

„Ich denk« gar nicht daran , ich ziehe auf mein Gut und werde
in Rübe meinen Kohl bauen .

"
„Na", sagte der boshafte Wedekind, „sehr viel ändert sich ja nicht

an Ihrem bisherigen Leben. Nur der Schauplatz — und
sind wohl neu." |* * W1 ntEin junger , ungenannter Dichter, sagen wir Tom * •> t Ju
Erstlingswerk , betitelt „Zwillinge "

, geschrieben . V **
Das Manuskript schickt« er Elli , dem Mädchen seines v
Ganz beseelt erschien sie am elterlichen Mittagstisch . hi , Al»

' * M
„Was ist Dir denn Angenehmes widerfahren "

, fragte D tojitn
„Du siebst ja ganz verklärt aus ? "

■«<«&
*

Hs, 5
„Ach Mama, " lächelt sie glücklich, „ich habe „Zw' U 'n

Tom x . geschenkt gekriegt." , --

Verliebte Leut ' . In dem äußersten, verschwiegenen ? »us
Bierlokals sitzt ein junges , verliebtes Paar . Sie scha^

'
qjfJJ cMl

in die
ringt sich

IU19 | H) l vlll iUUgvvf V» UI » vlv9 4 ^**' **’ L ' — ^ l[
Augen, drücken sich verschwiegen die Hände . Jb " '

. - - t
ich ein tiefer Seu ^ er . Er : „Liebste , was f » “

, Jy jfe
Sie siebt ihren Liebsten verliebt an und̂ ^ ^ ibeis»^ /
.,D un k I e s". Da kommt auch schon der Kellper
die Bestellung entgegenzunehmen.

Ueberrascht. Gatte : „Wie sieht eine Frau aus ,
r

lich überrascht ist ?" - Gattin : „Gib mir 20 Mark u»° . JW»

es sehen !"

= = = = = = == = = = = = === ^ ^ - - J
teuft**

i»
Mit vorgestrecktem Halse , mit weit offenen Augen, K

stoßweise atmend , stand der Halfen -Bauer da. .
llnd ^ ^*Die QiMmeßdttfiufe

Novelle von Lo»ise Schulze-Brück
Copyright by Hesse u . Becker Verlag , Leipzig

20 (Nachdruck verboten .)
Gr wendete sich zur Lies . Es war sehr still geworden in dem

kleinen Zimmer .
.Wollt Ihr noch etwas dazu sagen?"
Die Busche-Lies trat dichter an den Tisch.
„Und was geschieht mit dem da, wenn das berauskommt , daß

das alles Lug und schändlich Geschwätz gewest ist ?"
Der Richter sab ernst aus .
„Da könnt Ihr Klage gegen den Halfen -Bauer erbeben ."
Sie nickte mit dem Kopfe.
„Klagen . Und dann wird er gebübt. Und dann ban ich mein

Recht . Aber ich brauch das nich. Mein Recht , das kommt schon
eraus , das kommt schon zu Tag , ohne dab ich was dazu tu . Das
wird schon sonnenklar werden , dazu klag ich nich .

"
Der Halfen -Bauer lachte höhnisch . Sein Zorn überwältigte ihn.

Kirschrot liefen seine Schläfen an .
„Das Testament !" schrie er wild.
..Bauernschädel, verdammter , murmelte der Doktor. Er hatte sich

still verhalten die Zeit über . In der Tür entstand ein Drängen .
Die Busche-Lies sah auf .

„Lisett," rief sie hastig, „geh heim, gleich , hier hast du niihts zu
schaffen .

"
Der Halfen -Bauer fuhr zusammen. Dann drängte er sich zur

Türe .
„Aba , da i» ja die Jungfer . Nun komm Sie mal her und sag

mir ins Gesicht, daß Sie nicht in der Nacht im Halfen -Haus ge¬
wesen ist."

Die Lisett zuckte zusammen.
„Aha," rief er höhnisch . „No ja ! Wenn die das Nicht geholt hat .

dann nebm ich alles zurück. Dann komm ich selber um sie freien für

meinen Franz . In Sack und Asche komm ich da und tu Abbitt ! Ja ,
Jungfer , das is doch ein Wort !"

„Ich - " stotterte das Mädchen.
Die Lisett wollte reden , aber sie kam nicht dazu . Im Flur wurde

es laut , Stimmen durcheinander, Ausrufe , Laihen. Und dann eine
»ufgeregte Weiberstimme :

„Laßt mich herein — labt mich herein !"

„Ruhe jetzt und die Tür zu"
, befahl der Richter.

„Nee — nee , do muß ich herein .
"

Eine Frau drängt « sich herein , atemlos , mit zerzaustem Haar .
Sie warf ein Kleidungsstück auf den Tisch.

„Da — da — da sticht was drin ! Im Futter unnen drin . Ich
han das gefühlt , das is ein großes Papier , ich Han mich nicht ge¬
traut , das ganz rauszuholen .

"

„In — dem — Rock" , stammelte der Halfen -Bauer . „Da — war
nix drin — in der Tasch".

„Nee — nee "
, rief die Frau . „Da in dem steifen Futter . Ich hon

den Rock beimgetragen , ich hon den besehen ob der für meinen
Mann passen tät , da han ich unnen drin das gespürt — da im
Futter .

"
Aus dem Rockschlitz zog der Sekretär einen groben, ^lach zusam¬

mengefalteten Bogen , entfaltete ihn , warf einen Blick darauf ,
reichte ihn dem Riihter .

Der sah das Papier an , wandte es um, sah den Halfen -Bauer
an , reichte das Papier dem Notar .

In der Stube hörte man eine Fliege summen, gegen die Fenster¬
scheibe schlagen . Und harte , stabende Atemzüge des Halfen -Bauern ,
ein schlu<hzendes Aufatmen der Lisett .

Der Notar stand auf :
„Der Testamentsentwurf "

, sagte er mit lauter Stimme .

Der Halfen-Bauer stürzte an den Tisch , griff nach dem Bogen.
Aber der Notar wehrte ab und reichte das Dokument dem Rich¬
ter .

drängte sich der Franz , die Lisett an der Hand ziehend.

„Vater "
, rief er eindringliih , „da» kann kommen , w

die Lisett wird meine Frau " .
Der Halfen -Bauer wehrte heftig ab : ,
„Sei still ! Sei still !" . ^
Sehr gelassen , sehr genau betrachtete der alte t»

ment . Nun wendete er es um , sah die letzte Seite an
es sehr ruhig wieder zusammen.

„Der in Ihrem Bureau verfaßte Entwurf ?" sagte er
Der Notar nickte.
„Zweifelsohne".
„Na , also , Halfen -Bauer , da hätten wir ja da »

wann ist der Halfen -Fritz verunglückt? "

„Am — am — im Juni .
"

„Am 6. Juni "
, sagte die Busihe-Lies bestimmt.

„So ? Und dann vmr vielleicht der 4 . ein Sonntag -
^ pfi

„Ja , das war Pfingsten ! Auf 'n dritten Pfingstdas
unglückt !" *

„Das könnte stimmen"
, sagte der Richter gelassen

„Ja , das Testament hätten wir also. Und sogar » (J
satz von des Halfen -Fritz Hand, datiert vom 4 . Juni - . j »Vr
sonntag . Da bat er ja wohl seinen besten Rock a"S»7^ , >»'„/
nachher dem Testament noch etwas zugesetzt. Bleue >

^ ^
noch inanches ändern , jedenfalls hat er sich zwei TaS
Sturz noch damit beschäftigt." j^

Es gab ein Hälserecken , ein Zusammendränge » .
„Hat er — bat er wegen meiner da letzt noch wa »

^

i
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„ 3?at er —' ijtu er urcutu mcuitt uu 4* ©* w
fragte der Halfen -Bauer . Er war blab geworden u

ganzen Leibe. „ »«Ui ?
„Nein , nicht Ihretwegen , aber jedenfalls stebt

zwei Tage vor seinem Tode aus diesem Bogen
dab dies also wohl die letzte Willensmeinung
lassen hat .

" .
„Das Testament ! " keuchte er. ( Fortse»

/

sa
. '"l!

» tot
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